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FREIGEHEGE

Umlaufbahn
VON RÜDIGER DITTRICH

Neulich hatte ich meine Brille
verlegt. Das passiert immer auf
die gleiche Weise. Wenn ich
mich umziehe, setze ich die
Brille ab, damit sie nicht beim
Pullover-über-den-Kopf-ziehen
von der Nase fällt. Wobei eine
Brille ja nicht von der Nase
fällt, sondern von der Nase und
den Ohren, weil sie dort mit
den Bügeln befestigt ist. Nun
könnte man darüber sinnieren,
wie denn all die Brillen ausse-
hen und ob wir noch mehr ver-
legen würden, hätten wir keine
Ohren, aber das führte zu weit.
Also die Kurzversion: Als ich
neulich meine Brille verlegte,
die ich von der Nase (und den
Ohren) genommen hatte, weil
sie beim Überziehen des Pullo-
vers nicht runterfallen sollte,
war ich sehr verärgert, weil ich
es eilig und so wenig Zeit hatte,
meine Brille zu suchen. Irgend-
wie war ich beim Umziehen in
Gedanken von einem Zimmer
ins andere gelaufen und vergaß
dabei, wo ich die Brille abgelegt
hatte. Hätte ich in der Woh-
nung eine Umlaufbahn gehabt,
auf der die Brille schwebte, wä-
re sie irgendwann wieder aufge-
taucht. Aber wir haben keine
Umlaufbahn in unserer Woh-
nung. Was die beiden Astronau-
tinnen, die nun eine Werkzeug-
tasche an der ISS verloren ha-
ben, sicher nicht trösten wird.
Dass im Weltall laut Nasa (siehe
Nase/Brille) etwa 36000 Gegen-
stände als Weltraumschrott um-
herfliegen, tröstet mich aber
auch nicht. Meine Brille habe
ich zum Glück gefunden, ob-
wohl ich sie kaum sehen konn-
te. Ohne Brille. Mit Fernrohr
kann man übrigens die Werk-
zeugtasche im All erkennen. Bis
sie verglüht. Gut, dass es in un-
serer Wohnung nicht so heiß
ist. Wäre doch schade um die
Brille.

Ein Angebot in schwierigen Zeiten
Fragil-faszinierende Kunst von Ulli Böhmelmann in der Zentralen Notaufnahme des Uniklinikums

VON HEINER SCHULTZ

Gießen. Ungewöhnliche An-
sichten bieten sich den
Kunstfreunden in der Halle
der zentralen Notaufnahme
des Universitätsklinikums
(UKMG). Die Bildhauerin Ulli
Böhmelmann zeigt dort ihre
Arbeiten unter dem Titel
»Verbindungen und Brüche«.
Schon die Materialien sind
ungewöhnlich und faszinie-
rend: Porzellan und Papier.
Bei der Vorstellung des Werks
verriet sie interessante Aspek-
te ihrer Arbeit.

Aus allen
Perspektiven

Ulli Böhmelmann, geboren
1970, stammt aus Mainz und
studierte in Bremen freie
Kunst und Bildhauerei. Sie
lebt und arbeitet in Köln. Das
Thema Fragilität zieht sich
durch ihre Werke, wie etwa
»Rückgrat« zeigt, das größte
und eindrucksvollste Werk der
Ausstellung. Es schwebt im
Luftraum der zentralen Not-
aufnahme. Den Schauplatz hat
sich die Künstlerin selbst aus-
gesucht. Die starre Stabilität
des von Säulen gehaltenen
Raums hat sie in eine vorsich-
tige Freiheit übersetzt. Noch
besser als in einem Museum
kann man das »Rückgrat« hier
von allen Seiten betrachten
und dabei die Perspektive
weitgehend selbst wählen. Im
Grunde schwebt die Arbeit
über dem Wartebereich wie
ein tröstender Kommentar:
»Es gibt auch noch andere Din-
ge«. Das filigran erscheinende
Werk erinnert an Federn und
in seiner gewundenen Gestalt
zugleich an die menschliche
Physis.
Die kleinen Porzellanarbei-

ten in mehreren Vitrinen bie-
ten ebenfalls eine Doppeldeu-
tigkeit. Sie sehen Papier min-
destens entfernt ähnlich, oder
auch organischen Fundstü-
cken aus Grabungen, wozu
vielleicht der mulchartige Un-
tergrund beiträgt. Aber eigent-

lich erwecken sie diffuse Erin-
nerungen an etwas, das man
so schnell nicht zu fassen be-
kommt, weil sich diese Arbei-
ten einer klaren Deutung ent-
ziehen. Und nach einer Weile
fragt man sich, wie sich so et-
was wohl anfühlt? Besonders
stabil sehen die Objekte jeden-
falls nicht aus. »Sind sie auch
nicht,« sagte die Künstlerin,
und genau diese Brüchigkeit
reizt sie.
»Ich hab eine Ausbildung als

Baukeramikerin gemacht, habe
also auch im Studium mit Kera-
mik gearbeitet. Mir ging es da-
bei immer um Durchbrüche,

Transparenzen. Da bin ich mit
der Keramik sehr schnell an
die Grenzen des Materials ge-
kommen und habe so das Por-

zellan für mich entdeckt.« Por-
zellan und Papier sind also Ma-
terialien, die sie immer noch
sehr gerne verwendet. »Mich
fasziniert der Werkstoff, weil

ich ihn so dünn verarbeiten
kann, er ist unglaublich hart
und gleichzeitig sehr fragil.«
Dennoch ist der Ausschuss

bei der Arbeit hoch, 50 bis 75
Prozent, schätzt die Kölnerin.
Und man müsse große Geduld
mitbringen und sich eine ho-
he Fertigkeit bei der Arbeit
mit dem Material zulegen.
Frust und Faszination halten
sich dabei die Waage. »Aber
manchmal möchte ich es
schon an die Wand knallen –
weil es mich stresst«, bekennt
die Künstlerin. Wichtig ist ihr
die Erfahrbarkeit von Räu-
men, die sie mit möglichst we-

nig Material definieren will.
Und: »Ich arbeite immer orts-
bezogen, sehe also darauf, was
die Architektur des Raumes
oder die Geschichte eines Or-
tes anbietet.« So versucht sie
auch auf den Schauplatz Kran-
kenhaus zu reagieren. »Es ist
ja kein Kunstort. Ich möchte
den Menschen ein Angebot
machen, das sie abholt in der
schwierigen Situation, in der
sie sich befinden.«

✩

Die Arbeiten von Ulli Böhmel-
mann sind bis auf Weiteres in der
zentralen Notaufnahme und im
Kapellengang des UKGM zu sehen.

»Verbindungen und Brüche« sind die Arbeiten von Bildhauerin Ulli Böhmelmann betitelt. Foto: Schultz
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Kassels »Garten aus Asche« macht ihr neue Hoffnung
Ukrainische Dichterin und Stipendiatin Victoria Feshchuk zu Gast in »Anschlussverwendung«

VON MICHELLE FREYMANN

Gießen. Den weltweiten ›Tag
des inhaftierten Schriftstellers‹
nahm die ›Anschlussverwen-
dung‹ zum Anlass für eine Le-
sung und ein Gespräch. Unter
dem Titel »Poesie, Prosa und
persönliche Geschichten« soll-
ten mit der Ukrainerin Victo-
ria Feshchuk und der Iranerin
Sahar Ajdamsani zwei Stipen-
diatinnen des hessischen Pro-
gramms ›Hafen der Zuflucht‹
ihre Lyrik in ihren Mutterspra-
chen vortragen. Für Fragen des
Publikums stand zudem der
Übersetzer Daniel Schneider
bereit. So wurden die Gedichte
im Original wie auch auf
Deutsch vorgetragen, damit
das Publikum den Inhalt ver-
stehen und gleichzeitig die
klangliche Wirkung erleben
konnte.
Die »Schriftstellerin, Fotogra-

fin, Sängerin, eigentlich ein
Multitalent«, wie Moderatorin
Heike Meister von der Genos-
senschaft Raumstation3539
die aus dem Iran geflohene
Ajdamsani vorstellte, musste
sich wegen Erkrankung ent-
schuldigen. Jedoch trug der
Schauspieler und Musiker Rai-
ner Hustedt ihre Gedichte in

der deutschen Übersetzung
vor und versuchte, auch die
Emotionen des Originals
durch Sprache und Auftritt zu
übertragen.
Ajdamsani und Feshchuk

sind derzeit Stipendiatinnen
des Projekts des in Gießen an-
sässigen Vereins »Gefangenes
Wort«, das vom Hessischen Mi-
nisterium für Wissenschaft
und Kunst gefördert wird. »Da-
mit können wir einen siche-
ren Hafen in Gießen und Kas-
sel schaffen«, erklärte Susann
Franke von ›Gefangenes Wort‹.
Sich für Künstler einzusetzen,
»die nicht die Demokratie erle-
ben, die wir in Deutschland
glücklicherweise haben«, sei
besonders wichtig.
Als erste Stipendiatin des

Projekts kam Victoria
Feshchuk im Juli 2022 nach
Kassel in das Dichterhaus
Brückner-Kühner. Die aus
Kiew stammende Autorin stu-
dierte Ukrainische Sprache
und Literatur sowie Fremd-
sprachen. »Stipendien führten
sie über Palermo ins polnische
Przemyśl und jetzt nach Kas-
sel«, erläutert Meister den
Werdegang der 27-Jährigen,
die dort weiter an Texten und
Lyrik arbeitet.

Ihr Langgedicht »182 Tage«
soll in Kürze als deutsche
Übersetzung von Ganna Gned-
kova, die auch die Gedichte
des Abends übersetzte, sowie

mit Illustrationen der Lyrike-
rin Iryna Sazhynska als Buch
erscheinen. Feshchuks Interes-
se in Deutschland »während
ihres Aufenthalts besteht da-

rin, die ukrainische Literatur
und Kultur hierzulande und
international sichtbarer zu
machen«, teilt ›Gefangenes
Wort‹ mit.
Ihr Aufenthalt in Kassel spie-

gelt sich auch in ihren Gedich-
ten seit 2022 wider. »Es ist
schwer vorstellbar, wie dieser
Garten aus Asche auferstan-
den ist«, trägt Antje Tiné eine
Übersetzung vor. Geschrieben
hat Victoria Feshchuk diese
Wörter über den Garten um
das Dichterhaus in Kassel. »Die
Geschichte Kassels und die
Vorstellung, wie die Stadt aus
den Trümmern wieder erbaut
wurde, lässt mich daran den-
ken, wie ukrainische Städte
wiederbelebt und aufgebaut
werden können«, berichtet sie.
So biete ihr Kassel Hoffnung
auf eine bessere Zukunft ihrer
Heimat.
In ihren Gedichten spielen

Geschichte, Zukunft, Her-
kunft, Verlust und Krieg eine
entscheidende Rolle. Wie zum
Trotz legt Feshchuk dabei den
Fokus auf das Schöne, teilwei-
se auch das Triviale. Während
ihre Lyrik heute vom Fernse-
hen und Kino inspiriert sind,
waren es früher deutschspra-
chige Autoren wie Rainer Ma-

ria Rilke, Joseph Roth und In-
geborg Bachmann, die sie in
ihrer Jugend las.
Die Übersetzung ins Deut-

sche ist aufgrund ihres narrati-
ven und metaphernreichen
Tons leichter, als die Gedichte
Sahar Ajdamsanis aus Farsi zu
übersetzen. »Leider ist die pho-
netische Übersetzung nicht so
leicht«, bedauert sie. »Das
Ukrainische hat mehr Vokale,
mit denen man spielen und
ein phonetisches Bild malen
kann«. Der sanft und feinglied-
rige Klang des Originals gehe
bei der Übersetzung ins Deut-
sche verloren.

Texte haben
sich verändert

Hat sich ihr Lesen und
Schreiben durch das Leben in
Deutschland verändert?, fragt
Heike Meister. Es sei einfa-
cher, vor ausländischem Publi-
kum zu lesen, während in der
Ukraine ihre Lyrik mehr als
pure Emotion verstanden wer-
de. Sie begrüßt diese Distanz,
die es einfacher für sie macht,
ihr Werk vorzustellen: »Hier
kann ich mehr über Lyrik und
Form sprechen und weniger
über reine Emotion.«

Die Schriftstellerin Victoria Feshchuk kam dank eines Stipendi-
ums im Mai 2022 aus Kiew nach Hessen. Foto: Freymann


